legene 


ver⸗ 
erneh⸗ 
dreas⸗ 
(3.2 


a NE. 278. 


Sonnabend, den 23. November (5. Dezember) 1891. 


Abonnements für Lodz: 
Jährlich 8 Rbl., halbj. 4 Rbl., viertelj. 2 Rbl., 
monatlich 67 Kop. pränumerando. 


Jür Auswärtige: 
Vierteljährlich 2 Rbl. 40 Kop. pränumerando. 


II land. 


t. Petersburg. 


— Die Ueberführung der Leiche des weiland 
Hofmarſchalls des Allerhöchſten Hofes, General⸗Ma⸗ 
jors der Suite Sr. Maj 'ſtät Fürſten W. S. Obo⸗ 
lenſki⸗Neledinſki⸗Melezki vom Vauxhall der Nicolai⸗ 
Bahn zum Baltiſchen Bahnhof fand am Sonnabend, 
den 16. (28.) November ſtatt. Beim Eintreffen des 
Zuges mit der Leiche des Verſtorbenen waren nach 
dem „Reg.⸗Anz.“ im Vauxhall der Nicolal⸗Bahn 


anweſend: Zhre Kalſerl. Hoheiten die Großfürſten 


Nicolai Nicolajewitſch, Michail Nicolajewitſch, Nieo⸗ 
lat Michailowitſch, der Herzog Eugen Marimiltanos 
witſch von Leuchtenberg und Se. Hoheit Prinz Ale⸗ 
xander Petrowitſch von Oldenburg. Außerdem hat⸗ 
ten ſich bei der Ankunft der Leiche verſammelt: der 
Kriegs miniſter, der Gehilfe des Commandirenden des 
Kalſerlichen Hauptquartiers, der Ober⸗Hofmarſchall, 
der Commandeur des Garbeeorps, der Stabschef der 
Truppen der Garde und des St. Petersburger Mi⸗ 
litärbezirks, der Stadthaupimaunn von St. Peters⸗ 
burg und andere hochgeſtellte Perſonen. Die Leiche 
dis verſtorbenen Fürſten Obolenſtl wurde nach dem 
Sergius Rloſter übergeführt, wo am 17. (29.) No» 
vember die Beſtattung erfolgte. 

Zu Anfang des Gottesdienſtes trafen der 
„Hon. Bp.“ zufolge in der Kirche S. K. O. der 
Großfürſt Nicolal Michallowitſch und Se. Hohelt 
der Prinz Alexander Petrowliſch von Oldenburg 
ein. An der Gruft hatten die Dfficiere des Cheva⸗ 
lier⸗Garde⸗Regimenis die Dejour. Gleich nach 11 
Uhr traf Ihre Majeſtät die Kalſerin in Begleitung 
S. K. H. des Großfürften Thronfolgers aus Gat⸗ 
ſchino im Sſergiewſchen Kloſter ein. Nach der Tod⸗ 
tenmeſſe wurde der Sarg mit den fterblichen Ueber⸗ 
reſten des Entſchlafenen auf den Armen zum Grabe 
getragen. Ihre Majeſtät die Kaiſerin und S. K. 
5, der Großfürſt Thronſolger geruhten der irdiſchen 
Hulle des Verſtorbenen bis zur Gruft das Gelelt 
zu geben. 

— Die mit weiten Machtvollkommenhelten 
ausgerüſtete Commiſſion zum Kampfe mit der 
Hungersnoth, über deren Organlſation wir feiner 
Zeit gemeldet, tritt dieſer Tage bereits in's Leben 
und wird ihre hoffenflich fegensreiche Thätigkeit auf⸗ 
nehmen. Die Functlonen dieſer Commiſſion, welche 


Nachdruck verboten. 


Die verborgene hand. 


Rriminal-Noman aus der neueſten Zeit 
von 


E. von der Have. 


(45. Fortſetzung.) 


„Es mußte Jemand im Haufe genachtwandelt 
haben; das war mein erſter Gedanke, und mir bie 
Geſtalt ins Gedächtniß zurückrufend, mußte ich uns 
willkürlich an unſere Haus dame denken.“ 

„An Frau Baumgart!“ 

Jertha blickte überraſcht auf. Woher wußte 
dieſer Mann, den fie in ihrem Elternhauſe nie ges 
ſehen, den für einen Fremden doch gewiß äußerſt 
nebenſächlichen Namen der Haus dame? 

Er las ihr Erſtaunen in ihrem Blick. 

„Im Intereſſe Ihres Bruders,“ nahm er das 
Wort, „ſtattete ich Ihrem Herrn Vater einen Beſuch 
ab. Derſelbe ſcheint ſchwer zugängig zu fein. Ich 
mußte vorher ein förmliches Kreuzverhör dieſer 
Hausdome gegenüber beſtehen. Dabei erfuhr ich 
ihren Namen.“ 

Die Erklärung klang recht einſach, und deshalb 
ſtellte dieſelbe fie zufrieden. 

„Sie knüpfen in Folge dieſer nächtlichen Be⸗ 
gegnung einen Verdacht an dleſe Perſon!“ forſchte 
er welter. 

„Das habe ich nicht geſagt,“ antwortete ſie, 
„allerdings kamen mir ſchwere Gedanken, aber 
ſehend, wie hart mein Bruder unter dem Verdacht 
leidet, wie könnte ich ohne jeden Beweis eine viel⸗ 
leicht gleichfalls völlig Schuldloſe, welche mir nur 
antipalhiſch iſt, vercächtigen?“ 

Der Ungar zeigte das ehrlichſte Geſicht von 
der Welt. a 

„Sie haben recht,“ ſagte er. „Daraufhin läßt 
ſich keine Anſchuldigung aufbauen. Und weiter be⸗ 
merkten Sie nichts!“ 

Jertha ſchüttelte den Kopf. 


Suiertionsgebühr : 
Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
für Reklamen 15 Stop. 
Preis eines Exemplars 5 Kop. 
Erſcheintl 6 Mal wöchentlich. 

von ganz Rußland mit Freuden begrüßt wird, wer⸗ 
den die Nepartirung der Privatmildthätigkeit in ſich 
ſchließen. Die Vertbeilung der milden Gaben, die 
Verausgabung ein laufender Summen behufs Ankauf 
von Getreldevorrätben und die Vertheilung der 
letzteren an die wirklich Nothleldenden. Das Grund» 
capital dieſer höchſten Regierungscommiſſion wird 
aus fünf Millionen Rubel beſtehen, wovon man 
hofft 1,200,000 Rubel durch den Verkauf von 
Billeten der neuen Lotterie zu realifiren. Der Werſonal⸗ 
beſtand der Commiſſion iſt, wie bereits mitgetheilt. 
Außerdem werden jedoch noch folgende Perſonen 
herangezogen: der Vorſitzende der Geſellſchaft des 
Rothen Kreuzes Generaladjutant Kaufmann. Als 
Gehilfe des Präſidenten der höchſten Reglerungs⸗ 
commiſſion (für welchen Poſten eine dem Oerzen 
jedes Ruſſen theuere erlauchte Perſönlichkeit deſignirt 
ſein ſoll) wird einem Gerüchte zufolge der Vor⸗ 
ſitzende im Miniſtercomité Herr Bunge functioniren. 
Als conſultirendes Mitglied der Commiſſion und 
Sachverſtändiger in allen möglichen Eiſenbahnfragen 
wird General M. N. Annenkow, der Erbauer der 
Transkaſpiſchen Bahn, herbeigezogen werden. Es 
läßt ſich erhoffen, daß der Tbätigkeltskreis der Com⸗ 
miſſion ſich erheblich erweitern und feine ſegensreiche 
Wirkung auch auf andere Gebiete ausdehnen wird. 

— Wie der „Ilerepö. Ineroxr“ hört, wird 
bei der Wiederaufnahme des nuſſiſchen Getreideex⸗ 
ports in's Ausland Weisen und Roggen unter Zus 
laſſung von 5%, pCt. Beimiſchung (darunter ½ 
pCt. Erde und Staub) zur Ausfuhr geſtattet ſein. 
Safer wird bei der Verladung nur 3 pCt., Gerſte 
nur 2 pCt. Beimiſchung enthalten dürſen. Eine 
Getreldeinſpectlon, eigens in den Hafenſtädten ber 
bufs Controlle Über die Reinheit des zu verladenden 
Getreides und das Belmiſchungsquantum errichtet, 
wird über den ordnungsmäßigen Export wachen. 
Den Inſpectoren zur Hand ſollen Zollbeſucher 
ſtehen. Ebe der Getreideinſpektor das zum Export 
beſtimmte Getreide unterſucht hat, wird es den 
Hafen nicht verlaſſen dürfen. . 

— Die Noftower Tabaksfabrikanten haben, 
wie verlautet, elne Denkſchrift zur Uebergabe an 
den Herrn Finanzminiſter auegtarbeitet, in welcher 
fie darauf hinwelſen, daß die Vorſchrift, nach 
welcher die Tabaksſabrikanten verpflichtet find, Ban⸗ 
derolen für eine beſtimmte Summe zu entnehmen, 
auf der Entwickelung der Tabaksinduſtrie als eine 
ſchwere Luft liege. Würde dieſe Maßregel aufge⸗ 
hoben, jo würde dadurch kleinen Tabaksſabriken 


„Nein,“ ſagte ſie, 
und Geräuſche um das Haus herum wahrnahm 
und hörte, welche ohne das tragische Ereigniß mir 
vielleicht nicht einmal aufgefallen wären, jagt gar 
nichts. Nein, ich weiß keine Spur, die auf die 
Entdeckung des Thatbeſtandes hinlenkt, und doch 
gäbe ich mein Leben dafür, die Wahrheit und 
damit die Unſchuld meines Bruders feſtſtellen zu 
können!“ ! 

Wieder traf ihn jener Blick aus ihrer Augen 
Tiefe, unter welchem es aufs Neue ihn eiſig durch⸗ 
rieſelte. 

„Fräulein Volkheim, ich ſtehe vollſtändig zu 
Ihren Dienften. Befehlen Sie über mich. Wie 
Ihnen, liegt mir an der Fiſtſtellung der Wahrbeit, 
um Hans' Willen. Wenn Sie irgend eine Ent⸗ 
deckung machen ſollten, wollen Sie mir verſprechen, 
mich davon unverweilt in Kenntniß zu ſetzen? In 
keine treueren Hände können Sie das Geſchick Ihres 
Bruders legen, als in die meinigen |* 

Seine emphatiſchen Worte ließen ſie ſeltſamer⸗ 
welſe völlig kalt. 

„Ich werde Sie rufen laſſen, wenn ich Ihrer 
Hilfe bedürfen ſollte,“ erwiderte fie einfach. 

„Vergeſſen Sie nicht,“ fuhr er eindringlich, 
faſt aufdringlich, fort, „daß Ihr Bruder mich zu 
Ihnen ſendet, daß ich — wenn Sie ſo wollen — 
an Seiner Statt vor Ihnen ſtehe. Ihr Ruf trifft 
mich in dem Klub, dem auch Hans angehörte. Ich 
will Ste nicht weiter beläſtigen. Darf ich hoffen, 
daß Sie ſich meiner erinnern werden?“ 

Sie neigte bejahend nur leicht das Haupt. 

Eine tiefe Verbeugung ſeinerſeits, eine noch⸗ 
malige, kaum merkbare Kopfbewegung von ihrer 
Seite und das Geſpräch war zu Ende. 

Wenige Sekunden ſpäter ſchloß ſich die Thür 
draußen hinter dem Gehenden. — 

Im Begriff, in das blaue Zimmer einzutreten, 
fühlte Frau Wilſemann ihren Arm plötz ich feſt 
umfaßt. Zur Selte blicke nd, ſah fie in das aſch⸗ 
graue Geſicht ihres Sohnes. 

„Mutter,“ ſprach er zu ihr und ſeine Stimme 
klang heiſer, „komm mit mir! Ich weiß die ganze 
Wahrheit und ich hörie Alles! Still, keinen Laut,“ 


der „Hon. Bp.“ zufolge, von der 


Nedaction und Expedition: 
Dzielna⸗ (Bahn-) Straße Nr. 13. 
Mennikripte werden uicht zuräcgeftellt, 
Redaktions⸗Sprechſtunde von 9—12 Uhr Vormittags, 


Im Auslande übernimmt Inſertions auflräge: 


Hassenstein 
& Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg i./ P. oder deren 
Filialen. 

In Warſchau: Bajchman & Frendler, Senatorska 18. 
In Moskau: L. Schabert, Pokrowka, Haus Sobolew. 


auch die Tabaksaceiſe dadurch erhöht werden. 

— An Zolleinnahmen gingen vom 1. Januar 
bis zum 1. September 1891 ein 50,698,000 Rbl. 
in Goldvaluta gegen 47,042,000 Rbl. im näm⸗ 
lichen Zeitraum des Jahres 1890. Den größten 
Zollertrag gaben im Jahre 1891 folgende Waaren: 
Thee 10,573,000 Rbl. Gold (gegen 11,917,000 
Ro, G. im Jabre 1890), Rohbaumwolle 5,796,000 
Rbl. (gegen 4,995,000 Rbl.), verſchledene Maſchinen 
2,473,000 RHl., Wein in Fäſſern 1,563,000 Rbl., 
Steinkohlen und Coaks 1,068,000 Rbl., Olivenöl 
u. a. 1,045,000 Rbl., Sorteneiſen 1,044,000 
Rbl. und Gußeiſen 957,000 Rbl. Außerdem 
gingen im Zollamt von Irkutsk für Thee noch an 
Zolleinnahmen ein: 3,831,000 Rbl. in Goldvaluta 
in den erſten acht Monaten des Jahres 1891 und 
3,009,000 Rbl. in der entſprechenden Zeit des 
Jahres 1890. 

— Ueber den in Ausſicht ſtehenden neuen Pen⸗ 
ſionsuſtaw wird berichtet, daß das Finanzminiſte⸗ 
rium im Princip die projectirte Reſorm des beſte⸗ 
henden Penſionsgeſetzes angenommen habe, und zwar 
auf nachſtehender Grundlage: die volle Penſion wird 
hinkünftig nur für vierzigjährigen Dlenſt und unter 


die Möalichkeit einer Exiſtenz gegeben und weiter [Schuld den Schaffnern zugeſchoben wird, die nach 


einem im „Opkonck. BBern.“ abgedruckten Bes 
richt eines Augenzeugen, ſtatt an den Bremſen 
zu ſtehen, im letzten Waggon zuſammengeſeſſen 
hätten, ſoll auch dieſer Fall in der Schuld des 
Zugführers ſeine Erklärung finden. Am 16. (28.) 
November c. ſtieß nämlich auf der Moskau-Kurs⸗ 
ker Bahn eine Reſervelocomotive auf einen Waa⸗ 
renzug, zertrümmerte 5 und beſchädigte 2 weitere 
Waggons. Das Unglück entſtand dadurch, daß 
der Maſchiniſt der Locomotive vor Ermattung 
eingeſchlafen war, bei ſeiner Beſtimmungsſtation 
vorüberfuhr und ſo auf den Zug ſtieß, der zum 
Glück nur ein Güterzug war. Das Geleid war 
mit Trümmern bedeckt und hätte dieſes ein weis 
teres ſchreckli hes Unglück zur Folge haben müſſen, 
wenn es nicht gelungen wäre, die beiden Courier⸗ 
züge, welche bald nach der Kataſtrophe paſſiren 
mußten, noch rechtzeitig zurückzuhalten. 

Helſingfors. Auch im nördlichen Finnland 
iſt der Mangel an Lebensmitteln nicht gering. 
Von den 93 Bauernhöfen des Kirchſpiels Hyryn⸗ 
ſalmi entbehren nicht weniger als 80 der Ausſaat 
für den kommenden Frühling. Im Ganzen müſſen 
600 Tonnen Gerſte und 200 Tonnen Roggen 


der Vorausſetzung gezahlt, wenn der außer Dienft | befhafft werden, wenn es den Bauern möglich 


Tretende das ſechzigſte Lebensjahr erreicht hat. Die 
halbe Penſion wird gäazlich aufgehoben und dafür 
die Regel feſtgeſtellt, nach welcher ein wegen gerrüttes 
ter Geſundheit aus dem Dienſt ſcheidender Beamter 
elne Penſion erhält, die im Verhältniß ſteht zur 
Zahl der von ihm abſolvirten Dienſtjahre; doch 
kann dieſes Recht nur nach mindeſtens zehn zurlück⸗ 
gelegten Dienſtjahren erworben werden. Gleichzeitig 
hiermit ſollen die Penſionsetats entſprechend den im 
Dienſt bezogenen Gagen umgeändert werden. 

Odeſſa. Die Verladungspreiſe auf die 
Schiffe für Korn, welches über Noworoſſisk, 
Odeſſa und Sewaſtopol befördert werden ſoll, ſind, 
Wladikawkaſer 
Eiſenbahn um 50 pCt. ermäßigt word en, um den 
Transport auf dieſem Wege billiger ſtellen zu 
können. 

Kursk. Während die erſchütternde Nachricht 
über die Ka taſtrophe auf der Orel⸗Grjäſi Bahn 
noch überall von ſich reden macht, wird von den 
„Mock. BBA.“ bereits von einem weiteren Fall 
berichtet, der glücklicherweiſe keine Menſchenopfer 
gefordert, leicht aber hätte viel Unglück anrichten 
können. Wie beim erſterwähnten Unglücksfall die 


„denn daß ich Schatten raunte er ihr faſt heftig zu, „fie darf nichts Taube! 


ahnen!“ 

Die Matrone fühlte ihre Knie wanken, aber 
mit Heroismus hielt ſie ſich aufrecht und folgte 
hochklopfenden Herzens ihrem Sohne. 

Heller Sonnenſchein empſing den aus dem 
alterthümlichen Hauſe tretenden Ungar, während 
er die zu beiden Seiten von mächtigen Beiſchlägen 


fein ſoll, ihre Felder zu bejäen. Um den Winter 
zu überſtehen, hat die Commune an 500 Tonnen 
Getreide aus dem Kronsmagazin gebeten, weil 
aber dieſe Quantität zu klein befunden iſt, hat 
man bei der Gouvernementöverwaltung um noch 
1000 Tonnen aus dem Vorrath der Krone gegen 
die ſoli dariſche Caution der Commune petitionirt. 


Ausländische Nachrichten. 


— Der 1828 geborene und jüngſt in Wlen 
verſtorbene Erzherzog Heinrich iſt in wel⸗ 
teren Kreiſen dadurch bekannt geworden, daß er ſich 
im Jahre 1868 mit einer Opernsängerin vermählte. 
Er war 1866 Landescommandant von Stelermark 
und re ſidirte als ſolcher in Graz, wo damals am 
dortigen Landestheater Fräulein Leopoldine Hoff⸗ 
mann, die Tochter eines Beamten in Krems, ihr 
erſtes Engagement hatte. Der Erzherzog ſah dle 
junge Dame auf der Bühne und verlor fein Herz 
an ſie; the er ſich im Sommer 1866 auf den 
Krlegsſchaup latz nach Italien begab, hatte er ſich 


Vir keine Wahl bleibt, — keine Wahl, jo ſtolz, 
wle unvergleichlich ſchön Du biſt!7 


XXIII. 
Schickſalsfäden. 


„Biſt Du es, Markus!“ 
„Nein, nicht Markus, aber ein Freund, — 


eingeſaßten Treppenſtufen langſam hinabſtieg und | öffnen Sie nur!“ 


in dem gleichen Tempo die Straße hinabſchritt. 
Er ging faſt fo langſam wie der alte Lum⸗ 
penſammler, oder was derſelbe ſein mochte, der aus 
dem Innern eines gegenüberliegenden Hauſes her⸗ 
vorgetreten war und jitzt denſelben Weg ſchrltt, den 
Jener nahm. Aber er war offenbar altersſchwach, 
Jener aber war ein Menſch im kräſtigſten Mannes⸗ 
alter, kaum einige Jahre über die dreißig, und es 
mußten ganz außerordentlich beſchäftigende Ge⸗ 


Die Lade an der Innenſelte des Thürſenſters 
wurde losgeſchraubt, zurläckgeſchlagen und ein altes 
Geſicht lugte durch die kleinſenſtrigen Schelben auf 
den Draußenſtehenden, auf welchen der ungewiſſe 
Schein der Gaslaterne fiel. Aber die Frau hatte 
offenbar ſcharfe Augen; vlelleicht auch ließ die Er⸗ 
Innerung fie den Wartenden an deſſen Stimme er» 
kennen. Mit Eilfertigkeit öffnete fie die Thür. 

„Ach, Sie find es, Herr!“ empfing ſie den 


danken fein, welche ſeinen Schritt ſelbſt beeinträche | über die Schwelle Tretenden mit einem Redeſchwall, 


tigten. 

Das bewegtere Treiben auf dem freien Platz, 
auf welchen die Straße ausmündete, jchien auch ihn 
indeß mit neuem Leben zu erfüllen. Seig Haupt 
hob ſich, ſeine Augen begannen intenſiv zu leuchten, 
ſein Schritt verdoppelte ſich, ſo daß der alte Lum⸗ 
penſammler, der in die hübſche Geſtalt des Voran⸗ 
ſchreitenden ſich förmlich vergafft zu haben ſchien, 
jo hingen jeine Augen an ihm, kaum ihm zu folgen 
vermochte. 

Ein Spottlächeln kräuſelte jetzt ſeine von einem 
äußerſt verwegenen, ſchwarzen Schnurrbart über⸗ 
ragten Lippen. 

„Ein toller Plan,“ ſprach er in ſich hinein, 
„aber, wie feine Vorgänger, ein Kapital plan, wie 
er ſich beſſer nicht erſinnen läßt und dem der Er⸗ 
ſolg nicht fehlen kann! Ich bin gezwungen, andere 
Saiten aufzuziehen. Auf dleſem Wege komme ich 
mit keinem Schritt meinem Ziel näher, erreiche ich 
nie mein goldiges Ziel! Der erſte Verſuch führte 
zu uichts, der zweite muß glücken und er ſoll es, 
bei allen Teufeln! Ich will, ich will e 
Hahaha, in meine Gewalt gegeben, ſollſt Du ſchon 


die Thür wleder ſchließend und die Lade vor das 
Fenſter klappend. „Nehmen Sie es nicht übel, daß 


ich Sie warten ließ, man kann heutzutage nicht 


vorſichtig genug fein!“ 


Roderich Falb, denn er war der Angeredete, \ 


unterbra fie: 
„Nehmen Sie es nur nicht übel, daß ich noch 


ſo ſpät komme, aber ich empfing eben erſt Ihres 


Mannes Brief, und ich hätte ſicher Sie nicht noch 
geſtöct, wenn die Sache nicht ſo Überaus wichtig 
wäre, Im, Ihr Mann ſchelnt nicht zu Kaufe zu 
fein. Das iſt fatal. Oder willen Sie don der 
Sache!“ z 

Die Frau nickte mit einem förmlichen Feuer⸗ 


„Wie ſollte ich nicht!“ ſagte fie mit Wlch⸗ 
tigkeit. „Ich war es ja, die den Patron ers 
kannte —* 

Falb unterbrach ſie. 


elfer. 


„Erkannte? Woran denn 7 Bisher hieß es doch, 


er ſei ſo vermumt geweſen, daß an ein Wlederer⸗ 
kennen nicht zu denken ſel 7“ 8 4 


8 i War er auch, Herr, war er auch,“ efrte 
umjonft mit Deinen Flügeln flattern, meine jcheue | die Frau, „aber genau jo deu Ay dem · 


mit ihr verlobt und ibr das Verſprechen gegeben, 
fie ungeachtet aller Schwierigkeiten, die ſich der 
Ausführung feines Planes entgegenſtellen würden, 
beirathen zu wollen. Fräulein Hoffmann entſagte 
bald darauf, einem Wunſche ihres Verlobten fol⸗ 
gend, der Bühne und lebte bei Verwandten in der 
Nähe von Wien; aber erſt nach faſt zwei Jahren 
war es dem Erzherzog möglich, ſein Verſprechen 
einzulöſen. An zahlloſen Verſuchen, die beiden Ver⸗ 
lobten einander zu entfremden, hatte es inzwiſchen 
nicht gefehlt, namentlich, nachdem der Erzherzog von 
Graz als Diviſionscommandant nach Brünn verſetzt 
worden war. Die Vermählung fand in aller Heim⸗ 
lichkeit am 4. Februar 1868 in Bozen ſtatt. Das 
junge Paar begab ſich in's Ausland. Die Manns 
haftigkeit und Treue, mit welcher Erzherzog Heinrich 
ſein Vorhaben durchgeführt, ſein Wort gehalten 
harte, erwarben ihm die allgemeinſten Sympathien, 

und auch die habsburgiſche Kalſerfamllie ſöhnte ſich 
ſchließlich mit der vollzogenen Thatſache aus. Kaiſer 
Franz Joſef machte ſeine junge Verwandte nach 
einigen Jahren nachträglich zur Freifrau von Wais 
deck, und ſchließlich ward ſie als Erzherzogin auch 
vom Kaiſerhauſe anerkannt. Der Ehe iſt eine 
Tochter entſproſſen. Es iſt eine ſeltſame Fügung 
des Schicksals, daß die beiden Menſchen, welche ſich 
im Leben unter ſo ſchwierigen Umſtänden vereint 
haben, nun auch im Tode vereint geblieben ſind. 

— Der „Peſter Lloyd“ bringt über Kal⸗ 
noky's Rede in Bezug auf die Pa pſt⸗ 
frage folgende offenbar inſpirirte Kommentare. 
Graf Kalnoky, heißt es darin, ſprach nicht von der 
römiſchen, ſondern von der Papſtfrage. Diele ſel 
mit jener ſeit 21 Jahren nicht identiſch. Nom ger 
bört den Italienern; Niemand, am allerwenigſten 
Oeſterreich⸗Ungarn, hat dle Abſicht, das längſt ſank⸗ 
tionirte Beſitzverhältniß in Frage zu ſtellen. Die 
Papſiſfrage handelt von der perſönlichen Stellung 
des Papſtes gegenüber der Souveränetät Italiens. 
Der Papſt müſſe frei und unabhängig fein, weil 
er als Unterthan irgend eines Staates nicht als 
oberſte Inſtanz der Katholiken anderer Staaten 
akzeptirt werden könnte. Da der Papſt irgendwo 
reſidiren muß, beſteht das Problem darin, feine 
Unabhängigkeit mit Italiens Souveränetät in Ein⸗ 
klang zu bringen. Heute beſteht dieſe Schwierigkeit 
für Itallen, weil der Papſt dort wohnt. Sie 
könnte aber ebenſogut ſür jeden anderen Staat be⸗ 
ſtehen, wo der Papſt ſeine Reſidenz wählt. Sollte 
ſich das Belſammenſein des Königs und des Papſtes 
in Rom als unmöglich herausſtellen, fo würde nicht 
der König, ſondern der Papſt den Platz räumen 
müſſen. In dleſem Sinne ſel Kalnoky's Erklärung 
zu verehen. 

— Die Lage in China geſtaltet ſich immer 
ernſter, nicht nur für dle fremden Geſchäftaleute, die 
Miſſionare und die einheimiſchen Chriſten, ſondern 
am meiſten für die Regierung in Peking, welche ſich 
vor die Nothwendigkelt geſlellt ſieht, drei Auſſtände 
zu gleicher Zeit bekämpfen zu müfjen, die ſich wohl 
aber ſchließlich zu einer gemeinſamen Erhebung ver⸗ 
ſchmelzen dürften. Wie ſchon fo oft, find es die 
Bewohner der mongollſchen und ter Mandſchu⸗Pro⸗ 
vinzen, welche gegen die Hauptſtadt vorrüden, und 
wenn nicht die fremden Mächte einſchrelten, dürfte 
der Erfolg für die Rebellen ſicher fein. Noch vor 
drei Tagen waren die minifieriellen Kreiſe in London 
geneigt, der Bewegung in Nordchina keine große Bes 
deutung beizumeſſen; man hielt die Unruhen nur 
für eine Bewegung örtlicher Natur, die obendrein 
unter ben Mandſchu, den natürlichen Anhängern 
der jetzigen Dynaſtie, eniſtanden jei. Inzwlſchen 
dürſten ſich die Anſichten im „Foreign Office“ etwas 
verändert haben, denn der „Voſſiſchen Zeltung“ 
wird gemeldet: 


ſelben Mantelrock, wie dumale, ging er heute hier 
vorüber, ſo daß ſelbſt mein Mann ſich erinnerte. 


Beſchreiben läßt ſich jo etwas gar nicht, — ich ſah 
einfach auf den erſten Blick, daß er es war. Ste 
müſſen wiſſen, — ich habe ein ſehr gutes Gedächt⸗ 
niß. Auf das Aeußere kommt es beim Menſchen 
nicht an. Es giebt Leute die ſehr geſcheit aus⸗ 
ſehen und gar nichts wiſſen, und andere, von 
denen man denken ſollte, die können nicht bis zehn 
zählen, und die doch das Pulver erfinden könn⸗ 
ten, wenn es dazu noch Zeit wäre. Schon als 
Kind — —“ 
- „Liebe Frau, ein anderes Mal gern davon, 
jetzt aber bitte ezzählen Sie mir von dem Unbe⸗ 
bekannten, der bier das zweite Kollier verſetzte. Sie 
können ſich denken, daß ich wie auf glühenden 
Kohlen ſtehe.“ 
„Kann ich mir denken, gewiß Herr, kann ich 
mir denken. Aber das macht nichts, wir mllſſen 
doch warten, bis mein Mann zurückkommt, denn 
mehr, als daß er hier vorübergegangen ift, weiß ich 
ſelbſt noch nicht und ſie lönnen ſich gar nicht vor⸗ 
ſtellen, wie ich mich für die Sache interreſſiere; 
ich könnte nicht ſchlafen, ehe ich nicht wüßte, was 
daraus geworden iſt. Weiß ich doch, daß es ſich 


ehrlich Chriſtenmenſch ruhig bleiben — —“ 
„Wann ging denn Ihr Mann fort!“ 
„Sofort, nachdem der Menſch hier vorüberge⸗ 
gangen war.“ 
* „Und wohin ?“ 
„Ja, wenn ich das wüßte!“ 
„Ging er denn, ohne irgend elne Spur zu 
haben 7. 
5, nein, was denkt der Herr! Ich rannte 
wle beſeſſen gleich hinaus und ſah den Patron in 
eins der Häuſer da unten — Sie wiſſen wohl, 
was ich meine, — verſchwinden. Wie der Blitz 
lief ich zurück und ſagte: Markus, du mußt raſch 
den Rock überwerjen und dem Menſchen nachſtellen; 
er iſt bei Hogers im Hauſe. Er muß wieder heraus⸗ 
kommen und gehſt du ihm dann nach, ſo mußt du 
wiſſen, wo er bleibt.“ 
„Und Ihr Mann that das!“ 


| 
um irgend eine Spigbüberei handelt; da kann kein 


London, 1. Dezember. Nach einer geſtern Abend 
in London eingegangenen amtlichen Depeſche aus 
China ſtehen die Rebellen 300 engl. Meilen von 
Peking, auf welches fie von Nordoſten vorriden, 
Mehrere tauſend Mann Reichstruppen marjchiren 
ihnen entgegen. Die melſten Morgenblätter, darun⸗ 
ter die „Morningpoſt,“ dringen auf entſchloſſenes ge⸗ 
melnſames Vorgehen der europäiichen Mächte zum 
Schutz der Europäer in China. Die „Times“ hofft, 
ein ſolches Vorgehen werde nicht aus Nückſicht auf 
die angebliche Schwäche der chineſiſchen Executive 
verzögert werden. Nach neueren Drahtberichten tra⸗ 
fen die Localbehörden mit den Rebellenführern eine 
Verſtändigung, wonach denſelben die chriſtliche Be⸗ 
völkerung überliefert wurde, unter der Bedingung, 
daß die chineſiſchen Einwohner verſchont bleiben. 

Ob auf eine gemeinſame Action der Mächte 
zu rechnen, iſt noch unbeſtimmt. Die in den Häſen 
des chineſiſchen Reiches kreuzenden Kriegsſchiſfe der 
fremden Mächte reichen wohl zu einem Schutze der 
Europäer in den Klülſtenſtädten, möglicherweiſe auch 
in denen, die am Vangtſekiang liegen, aus, im 
Innern des Landes wäre ein Schutz aber nur durch 
Ausſchiffung von Truppen zu erzielen, die den 
Kampf mit den Rebellen aufnehmen müßten. Ein 
ſolcher Schritt würde jedenfalls erſt im Falle der 
äußerſten Noth erfolgen, vorerſt wird man es wahr⸗ 
ſchelnlich der chlneſiſchen Regierung Überlaſſen, mit 
den Rebellen fertin zu werden. Die Frage, ob nicht 
Peking von fremden Truppen zu beſetzen ſel, wird 
wohl zunächſt erörtert werden müſſen und eine Eini⸗ 
gung hierüber müßte zuerſt zwiſchen Frankreich und 
England erfolgen, welche Staaten die meiſten Kriegs» 
ſchiffe in den oſtaſiatiſchen Gewäſſern beſitzen. Von 
Deutſchland befinden ih dort nur die zwei Nano: 
nenboote „Wolf“ und „Iltis,“ möglicherweiſe ift 
auch der Kreuzer „Buſſard“ bereits eingetroffen. 
Das erwartete Kreuzergeſchwader iſt gegenwärtig in 
Valparaifo, und auf feine Mitwirkung bei den ſich 
vorbereitenden Exeigniſſen iſt in abſehbarer Zeit nicht 
zu rechnen. 


Unaeshruonik. 


— Die Mftiengefellihaft der Mannfal- 
turen von J. Heinzel in Lodz hat, wie aus 
der Bilanz für die Zeit vom 5. März 1890 
bis zum 30. Juni 1891 zu erſehen, eine Ge⸗ 
ſammteinnahme von 1,177,438 R. 32 Kp. erzielt. 
Die Ausgaben betrugen: Verluſt bei verſchiedenen 
Debitoren 47,422 R. 3 K., allgemeine Auslagen 
794,483 R. 2 Kp., auf das Amortiſationsconto 
88,218 R. 36 Kp., dem Reſervekapital zugeſchrie⸗ 
ben 26,281 R. 49 Kp, ſowie 3% Regierungs- 
abgabe, verblieb ſomit ein Nettogewinn von 
213,218 R. 97 Kp. Davon wurden 210,000 
R. alt Dividende an die Aktionäre vertheilt d. i. 
7% vom Anlagekapital in der Summe von 3 
Millionen R. Der Reſt von 3213 R. 97 Kp. 
wurde für das nächſte Jahr vorgetragen. 

Eine trüde Nachricht bringt der 
„St. Pet. Herold“ in feiner Nummer vom 19. 
November (1. Dezember) l. J. Es heißt dort: 
„Eine der hleſigen großen Manufacturfirmen, eine 
Actlengeſellſchaft mit einem Anlagecapital von elner 
Million Rubel, ſowie einem Reſervecapltal von 
850,000 Rbl. hat, dem Verlauten nach, ihre Cre⸗ 
ditoren in Kenntniß geſetzt, daß fie ihren Zahlungs⸗ 
verpflichtungen nicht nachkommen kann und bie 
Gläubiger aufgefordert, einen Tag behufs der 
Abminiftratorenwahl und der Entscheidung der Frage 
betreffs der Jortexiſtenz der Firma zu beſtim men. 
Die Paſſiva erreichen laut vorläufig aufge ſtellter 
Bilanz zwel Millionen Rubel.“ 


thut immer, was ich ihm ſage! Das gehört ſich doch 
ſo! — Ich holte ihm ſchnell Rock und Mütze und, 
haft du nicht geſehen, war er auf der Straße und 
auf ſeinem Poſten.“ 

„Hier in der Straße?“ 

„Wo denn ſonſt? Er ſollte ja auſpaſſen, wenn 
der Menſch wieder herauskam.“ 

„Wenn derſelbe nicht Verdacht witterte und 
ſich heimlich drückte! Sie wiſſen wohl nicht, daß 
das Hoger'ſche Haus und mehrere auf dieſer 
Seite liegenden einen Ausgang nach dem Bäckerhof 
haben 7“ 

„Nein, das weiß ich nicht!“ erſtaunte die Frau. 
„Aber wenn er nicht gekommen wäre, ſo müßte 
Markus läagſt zurück ſein. Ich rannte wohl ein 
Dutzend Mal nach der Stelle, wo er auf Wache 
ſtand; zwel⸗, dreimal war er verſchwunden und 
ſeltdem warte ich auf feine Rückkehr.“ 

Der Kriminalbeamte antworte nicht. Die 
Hände in den Taſchen, den ſilberknaufigen Stock 
gegen die Schulter gelehnt, ſtand er, ſtarr vor ſich 
hinſehend, da. 

„Willen Sie was?“ ſagte er dann flüchtig. 
„Wenn ich Sie noch wieder ſtören darf, fo möchte 
ich auf eigene Hand eine kleine Reviſion vor⸗ 
nehmen. Vielleicht mache ich intereſſante Ente 
deckungen.“ 

„Jedenfalls!“ machte die Frau mit großem, 
verſtändnißvollem Blick. „Was geht wohl da all⸗ 
nächtlich vor!“ 

„So mache ich von Ihrer gütigen Erlaubniß 
Gebrauch:“ verſetzte der Beamte reſolut. „Hin⸗ 
ſichtlich Ihres entſchloſſenen Handelns ſage ich Ihnen 
meine aufrichtige Anerkennung; dasſelbe iſt aller 
Achtung werth. Wenn Ihr Mann kommt, wollen 
Sie auch ihn bitten, meine Rückkehr abzuwarten?“ 

„Gewiß, gewiß,“ verſetzte die Frau, „der Herr 
wird zugeben müſſen, daß wir alles Mögliche thun, 
die Sache, die unſerer Ehre zu nahe geht, aufzu⸗ 
klären. Hätten wir einen Dlebſtahl geahnt, für die 
Welt hätten wir das unglüdjelige Kolliec nicht auf 
Pfand genommen.“ 

Der Beamte zwinkerte mit den Augen. 


„ Natürllö flöſtverſtäadlh, — mein Mann | 


— Die nächſte Sitzung der Vorſteherinnen 
des hieſigen katholiſchen Kinderafyl 8 wird am 
kommenden Sonntag um 3 Uhr Nachmittags ſtatt⸗ 
finden. 

— Was ſollen wir mit unſern Töchtern 
thun? Ein amerikaniſches Blatt beantwortet dieſe 
Frage folgendermaßen: Gebt ihnen eine ordentliche 
Schulbildung. Lehet fie ein nahrhaftes Eſſen kochen. 
Lehrt ſie waſchen, bügeln, Strümpfe ſtopfen, Knöpfe 
annähen, ihre eigenen Kleider machen und ein ordent⸗ 
liches Hemd. Lehrt ſie Brod backen, und daß eine 
gute Küche viel an der Apotheke ſpart. Lehrt fie, 
daß ein Dollar 100 Cents werth iſt, und daß nur 
derjenige ſpart, der weniger ausgiebt als er eins 
nimmt, und daß Alle, welche mehr ausgeben, ver⸗ 
armen müſſen. Lehrt ſie, daß ein bezahltes Kattun⸗ 
kleid beſſer kleidet als ein ſeidenes, wenn man 
Schulden hat. Lehrt ſie, daß ein rundes volles 
Geſicht mehr werth iſt als fünfzig ſchwindſüchtige 
Schönheiten. Lebri fie gute, ſtarke Schuhe tragen. 
Lehrt ſie Einkäufe machen und nachrechnen, ob 
die Rechnung auch ſtimmt. Lehrt ſie, daß 
fie Gottes Ebenbild mit ſtarken Schnüren nur 
verderben können. Lehrt ſie Selbſtvertrauen, Selbſt⸗ 
hilfe und Arbeltſamkeit. Lehrt fie, daß eln recht- 
ſchaffener Handwerker in Hemdsärmeln und mit der 
Schürze, auch ohne einen Cent Vermögen mehr 
werth iſt als ein Dutzend reichgekleideter und vor⸗ 
nehmer Tagediebe. Lehrt fie Gartenarbeit und die 
Freuden der freien Natur. Lehrt fie, wenn ihr Geld 
dazu babt, auch Muſik, Malerei und Künſte, bedenkt 
aber immer, das es Nebenſachen ſind. Lehrt fie, 
daß Spaziergänge beſſer find als Spazierfahrten und 
daß die wilden Blumen gar ſchön ſind für diejenigen, 
die ſie betrachten. Lehrt ſie bloßen Schein verachten 
und daß, wenn man ja oder nein ſagt, man es 
auch wirklich ſo meinen ſoll. Lehrt ſie, daß das 
Glück in der Ehe weder von dem äußern Auſwand, 
noch von dem Gelde des Mannes abhängt, ſondern 
allein von ſeinem Charakter. Habt ihr ihnen das 
alles beigebracht und ſie haben es verſtanden, dann 
laſſet fie, wenn die Zeit gekommen iſt, getroſt hei⸗ 
rathen; fie werden ihren Weg ſchon dabet finden. 

— Eine wichtige Neuerung im Telegraphen⸗ 
weſen beabjichtigt, wie die „Hon. Bp.“ ſchrelbt, 
die Poſt⸗ und Telegraphenverwaltung einzuführen. 
Nach dem Vorbilde der in Frankreich exiſtirenden 
Kategorien von Telegrammen ſollen nämlich Tele- 
gramme zu ermäßigten Preiſen zur Beförderung 
angenommen werden, die mit geringerer Schnellig⸗ 
keit als die gewöhnlichen Telegramme, aber doch 
bedeutend ſchneller als die Brieſpoſt gehen werden. 
Es iſt leicht zu begreiſen, daß hiermit elne größere 
Geſchwindigkeſt für die gewöhnlichen Telegramme 
erreicht werden wird. 

— Ichthyol als Mittel gegen die Influenza. 
Die fortdauernde Influenza-Epidemie hat ſelbſtver⸗ 
ſtändlich die verſchiedenartigſten Verſuche mit alten 
und neuen Heilmethoden und Heilmitteln in den 
wiſſenſchaftlichen Inſtitutlonen veranlaßt, von denen 
aber nicht eben viele dauernd die Zustimmung ber 
Aerzte finden konnten. Die Berliner kliniſche Wochen⸗ 
Ihrift veröffentlicht nun die Beobachtungen des 
Stadtarztes Lorenz in Metz über die Behandlung 
von 80 Fällen durch Inhalation mit 2proc. Ich⸗ 
thyollöſung, die ſich bei dieſer Schleimhauterkran— 
kung ſehr wirkſam erwieſen. „Nachdem ich über 
verſchledene Inhalationsmittel nachgedacht und in 
Ewalv’s Arzneiverordnungslehre das Ichthyol em⸗ 
pfohlen gefunden halte, wandte ich dies Mittel an, 
indem ich davon ausging, daß die Schleimhaut bel 
Influenza in ähnlicher Welſe von einem Bacillus 
durchwandert werde, wie die Haut bei der Roſe, 
gegen die ſich ja, namentlich nach den Beobachtun⸗ 
gen von Nußbaum, dieſes Mittel als ſehr wirkſam 


„Liebe Frau Kranz, ich bin von Ihrer Ehren⸗ 
haftigkeit überzeugt, wie von der eines Großmoguls!“ 
ſagte er mit einer Liebenswürdigkeit, welche keinen 
Hintergedanken in der Frau aufkommen ließ. „Ich 
komme alſo wieder. Hoffentlich treffe ich dann Ihren 
Mann.“ 

Er öffnete die Thür und trat auf die Straße 
hinaus; mit kurzem Nicken ſchritt er dieſelbe hinab. 
In nicht weiter Entfernung trat er an ein Haus 
heran, in das er ungehindert Einlaß erhielt. Offen 
bar ſtand die Hausthür noch offen. Die ihm neu⸗ 
glerig nachſchauende Frau folgerte das naturgemäß. 
Sie war ſo elfrig bei der Sache geweſen, daß ſie 
faſt aufgeſchrien hätte, als fie einen um die Wendung 
der Schwibbogen kommenden Schritt nicht eher als 
dicht neben ſich hörte und eine Stimme an ihr 
Ohr ſchlug: 

„Alle Wetter, Bertha, was fällt denn Dir ein? 
Bel nachiſchlafender Zeit hier vor der Thür zu 
ſtehen ?“ 

Für Sekunden verſagte ihr faſt dle Sprache, 
was jelten genug vorkommen mochte, ehe es ihr ge⸗ 
lang, hervorzuſtoßen: 

„Markus, nein, wie Du mich erſchreckt haſt! 
Wäreſt Du nur einige Minuten früher gekommen 
ſo brauchte ich hier nicht zu ſtehen; der Poliziſt 
war da —“ 

„War da? Und Du ließeſt — —* 

„Er kommt wieder. Rege Dich nur nicht 
auf. Wie ift es denn geworden? Was haft Du 
entdeckt!“ 

Der Mann war in das Haus eingetreten; dle 
Frau ſchloß die Thür hinter ihnen beiden. Er nahm 
die Mütze ab und wiſchte ſich die Stirn. 

„Vielleicht etwas, vielleicht aber auch gar nichs,“ 
ſogte er. „Verwlüaſcht noch einmal, dieſes verflixte 
Kollier!“ 

Die Frau trat an ihn heran, der, den Kopf 
geſenkt und den Blick ſtarr vor ſich hingerichtet, 
daſtand. 

„Na, laß Dich das nicht verdrießen,“ ſagte fie, 
„Du haft doch ein ſchönes Stück Geld daran vers 
dient und am Ende — —“ 

„Am Ende ſchlingt uns bie Geſchichte noch 


. — — — — — — — 
den Strick um den Hals!“ 
ihre Hand, die ſie auf ſeinen Arm gelegt hatte, 
zurückſtoßend. 


Worte. Beide 


der Thür in die ungewiſſe Lichthelle, a 
Heine, auf der Toonbank ſt-hende, brennende Hand⸗ 
lampe in dem engen Raum verbreitete, 


Augen erſt auf der 
Manne ruhen. 


„Sie ſind alſo wieder da. 
mittelt!“ 


gezeigt hatte. Es wurden Inhalationen gemacht In 
110 Fällen, von denen 30 als zweifeihaft ausſchel⸗ 
den müſſen, da ſchon nach zwei Tagen die Patien⸗ 
ten völlig hergeſtellt waren. Von den übrigen 80 
Fällen zeigte jeder einzelne ſoſort nach der erſtes 
Inhalation eine Erleichterung, inebeſondere ließ der 
Krampfhuſten nach. Nach der zweiten Inhalarion 
waren die Kranken ſelbſt jo erfreut über dieſe Wir⸗ 
kung, daß ſie ſich danach drängten; es wurden täg · 
lich zwei Inhalationen von 10 bis 15 Minuten 
Dauer vorgenommen. Außerdem ſtand in jedem 
Krankenzimmer eine 2procent. Ichthyollöſung auf 

dem eiſernen Ofen zum Verdampfen und wurde 
mehrere Male am Tage über Spiritus verdampft. 
Controlverſuche lehrten, daß bei Patienten, die nach 

3 Tagen ſehr gebeſſert waren, Ausſetzen des 

Inhalirens ſofort den Huſten wieder hervorrief. 

Der Huſten war in 76 Fällen nach 5—10 Inha⸗ 

lationen gänzlich geſchwunden, der Auswurf hatte 

am zweiten Tage aufgehört, die objectiven Erjcheis 

nungen des Bronchlalkatarrbs gingen Hand in Hand 

hiermit ebenfalls zurück. In ebenſo günſtiger Weiſe 

wurde die Naſenſchleimhaut beeinflußt, indem die 
Abſonderung alsbald nachließ und nach etwa 10 

Inhalationen völlig geſchwunden war. Daneben 

wurde bei allen Patienten, die über Appetitloſigkeit 

klagten, Ichthyol innerlich gegeben. Der Appetit 

ſtellte ſich nach 2—3 Tagen, in 8 ſchweren 

Fällen nach 4—5 Tagen wieder her. Magen⸗ 
oder Darm +» Erjcheinungen wurden bei den mit 
Ichthyol behandelten Patienten kürzer, fie hatten kel⸗ 

nen Rückfall, brauchten viel weniger Zeit, um ſich 

zu erholen, gingen alſo gewiſſermaßen ungeſchwächt 

aus dem Kampfe mit der Influenza hervor.“ 

— Diebflahl. Vorgeſtern Abend nach 8 Uhr 
find zwei Blechſchilder, welche am Schicktanz'ſchen 
Haufe in der Dluga⸗Straße angebracht waren, ge 
ſtohlen worden. 

— Das Belegen der Plätze in den Ei⸗ 
ſenbahneonpés. In einem Speclalſalle wurde kürzlich 
bezüglich des Belegens der Plätze in den Eiſenbahn⸗ 
coupés ſeitens des Reiſenden entſchieden, daß das 
Belegen beim Antritt der Fahrt keine Wirkung hat. 
Verläßt der Relſende den Platz, ſo kann jeder ſpäter 
kommende Fahrgaſt die auf dem Platz befindlichen 
Sachen ſoriſchleben und den Platz für ſich in An⸗ 
ſpruch bez. Beſitz nehmen. Dagegen bleibt auf 
Zwiſchenſtatſonen dem Reiſenden der bereits inne⸗ 
gehabte Platz, wenn er Sachen auf denſelben nie⸗ 
derlegt; verläßt er, ohne dies zu thun, den Platz, 
jo gebt er ihm verloren. — Auf dieſe Welſe werden 
die Streitigkeiten nicht beſeltigt welche fo häuſiz 
um die Plätze im Eiſenbahncoupe eniſte hen, und 
außerdem wird ein Reiſender, der keine Sachen 
zum Belegen bei ſich hat, niemals den Zug ver⸗ 
laſſen dürfen, ohne feinen Platz zu verlieren, 

— Thalia - Theater. Der erſte „Donnerſtag⸗ 
Abonnements-Abend* kann, ohne Uebertreibung, 
als vollkommen gelungen bezeichnet werden. Das 
an komiſchen Situationen jo reiche Moſer'ſche 
Euftjpiel „Der Hypochonder“ hat Dank dem aus⸗ 
gezeichneten Zuſammenſpiel ſeine Wirkung nicht 
verfehlt, denn das ziemlich zahlreiche Publikum 
amüſirte ſich prächtig. Beſonders waren es die 
Damen: Papaczek, Forſter, Carlſen und Claudius, 
ſowie die Herren Katzorke, Wander, Feldhaus und 
Kienſcherf, welche ihre Rollen richtig auffaſſend, 
friſches Leben auf die Bühne brachten und ſo 
können wir nach dieſem erſten „Donnerſtagsabend“ 
10 nächſtfolgenden ein günſtiges Prognoftiton 
ellen. 


— Das Fanutoche⸗Theater im Sellin'ſchen 
Saale bildet ein Amüſement nicht blos für Kinder, 
aber auch für Erwachſene. Die Divertlſſements 
find reizend zuſan mengeſtellt und wirklich ſehens⸗ 


—— wuren, 


er fie heftig 


unterbrach 
„Ich ſuͤcchte allen Ecules, daß bie 


Geſchichte einen böſen Verlauf nimmt !“ 
Die Frau hatte wieder ihre Augen in der ihr 


| eigenen Weiſe ſchreckhaſt erweitert; jo ſah fie auf 


ihren Ehellebſten. 

„Da ſag' doch lieber nichts!“ ſtieß fie aus. 
„Laß den Teufel laufen, wenn es uns ſchaden 
könnte, — das lann kein Menſch von Dir ver⸗ 


langen!“ 


„Das bätteft Du eher bedenken ſollen !“ ſtampfte 
er mit dem Fuße auf. „Auf Deinen Nalh habe 
ich das Billet geſchrieben. Nun habe ich einmal A 
geſagt, nun muß ich auch ſagen B.“ 

„Warum! Biſt Du Poltzelbeamter? Was Du 
nicht jagen willſt, brauchſt Du nicht zu verrathen.“ 

„Und wo ſoll ich die ganze Zeit geweſen jein !“ 

„Irgendwo, — wo Du willſt! Saft Du darüber 


der Hochlöblichen Rechenſchaft abzulegen 2“ 


Er ſah fie unſchlüſſig an. 

„Du meinſt aljo — —“ 

Ein Klopfen an der Thür untecbrady ihre 
zuckten zuſammen. 

„Daß Du nichts ſagſt !“ 

Mit dieſen ihm zugeraunten Worten eilte fie 


an die Thür. 


„Ich öffne ſchon,“ rief fie mit katzenartiger 


Freundlichkeit, „und mein Mann iſt auch da!“ 


Roderich Falb trat aus dem dunklen Rahmen 


welche eine 


Mit durchdringendem Blick ließ er feine 


Frau, dann auch auf dem 


„Ah, Herr Kranz!“ begrüßte er den letzteren. 
Was haben Sie er⸗ 


(Fortſetzung folgt.) : 1 


7 


macht in 
ausſch 
Patien- 
igen 80 
r erſten 
ließ de 
halatlon 
eſe Wir⸗ 
den täg⸗ 
Minuten 
n jedem 
ng auf 
wurde 
dampft. 
die nach 
en des 
vorrieſ. 
Inha⸗ 
rf hatte 
Erſchei⸗ 
n Hand 
r Weiſe 
em die 
wa 10 
Janeben 
'oſigkeit 
Appetit 
chweren 
Magen⸗ 
n mit 
ten kel⸗ 
im ſich 
hwächt 


8 Uhr 
chen 
n, ge: 


u Eis 
uͤrzlich 
ıbahıs 
5 das 
3 hal. 
ſpäter 
dlichen 
An- 
„ auf 
inne⸗ 
n nie⸗ 
Platz, 
her den 
yäufig 
und 
zachen 
ver⸗ 


rſtag⸗ 
bung, 
Das 
vide 
auds 
nicht 
ikum 
6 die 
dius, 
und 
ſend, 
d jo 
end“ 
tion 


chen 
der, 1 
ents 1 
ens - 
eftig 
atte, 
dle 


ihr 
auf 


zus. 
en 
ver⸗ 


pfte 
gabe 
A 


Du 
Ir 
1“ f. 
iber N 


Tanze ergehen. 


werth. Die Produktionen der einzelnen Figuren 
find geradezu ergötzlich. Wenn ein lebender Gym⸗ 


naſtiker ſo auf dem Trapez oder mit der Leiter 
arbeiten würde, fo könnte er ſich bald eines Welt⸗ 
rufs erfreuen. Entzückend find auch die Metamor⸗ 
phoſen; hüpfen z. B. drei Fröſche herein, die ſich 
in einem Augenblick in drei hübſche Mädchen vers 
wandeln, ein ſtämmiger Grenadier erſcheint da mit 
einer rieſigen Bärenmütze, mit grauem Schnurr⸗ 
und Knebelbart, er tanzt und ſchüttelt die Beine 
und Arme ab und der Rumpf fällt zu Boden, den 
luſtigen Tanz nicht ausſetzend. Plötzlich kommt 
Leben in die todten, umherliegenden Glieder, fie 
fangen an ſich zu bewegen und verwandeln ſich in 
vier holde Jungfrauen, die ſich in anmuthigem 
Dieſe Verwandlung iſt geradezu 
reizend und amiüfirt höchlichſt. 

Für Kinder iſt dies ein Gaudium und auch 
für Erwachſene nicht unintereſſant. 

— Natur⸗Cognac, jenes edle Weindeſtillat, 
welches Angeſichts ſeiner hohen ſanitären Eigen⸗ 
ſchaften von den Aerzten bei vielen Krankheiten 
empfohlen wird, beſonders zur Stärkung des Ner⸗ 
venſpſtems, wird leider heutzutage in ganz gewiſſen⸗ 
loſer Weiſe verſälſcht. In Folge der Reblaus⸗ 
Calamität geht nach offiziellen ſtatiſtiſchen Angaben 
die Weincultur Frankreichs von Jahr zu Jahr 
zurück, während in gleichem Verhältniß die Nach⸗ 
Trage nach Weinen und franzöſiſchen Cognacs wächſt. 
Effectiv genügt die gegenwärtige Traubenproduction 
kaum zur Erzeugung des tauſendſten Theils des 


rieſigen Quantums an franzöſiſchen Cognac, der 


zur Anfeuchtung jo vieler Millionen durſtiger Kehlen 
in aller Welt erforderlich wäre. Somit wäre er⸗ 
wieſen, daß der größte Theil nur ein Kunſtproduct 
iſt, ein Gemiſch von Alkohol mit allerlei Surrogaten 
und Eſſenzen, um ein cognacähnliches Bouquet zu 
erzielen, und Zugabe von gerade genug Naturcognac, 
um den ekelhaften ſcharfen Fuſelgeſchmack zu vers 
decken. 

Dieſe Thatſachen ſprechen für ſich, dem freund⸗ 
lichen Leſer, der ſich jedoch denſelben gegenüber den⸗ 
noch ſceptiſch verhalten ſollte, geben wir folgendes 
Rechentxempel auf: „Wie kommt es, daß Cognac 
mit der ſtolzen Etſquette „Cognac Original“ bei 
uns in Prelslagen von Rs. 5 und darunter ver⸗ 
lauft wird, koſtet doch in der Charente, dem Haupt⸗ 
productlonslande, Cognac, der als wirklicher Natur⸗ 
Cognac angeſehen werden muß, 15 Fres. und 
darüber, dazu tritt 2 Ns. pro Flaſche für Zoll 
und Fracht, und wo bleibt dann noch der nicht 
geringe Procentſatz der Zwiſchenhändler!“ 

Jeder Freund eines geſunden Naturcognacs 
ſollte den Cognac aus der Warſchauer Fabrik 
„Imperſal“ verſuchen, ein reines Weindeſtillat aus 
kaukaſiſchen und beſſarabiſchen Trauben, hergeſtellt 
nach dem Muſter der erſten Fabriken in der Cha⸗ 
rente von in der Branche erfahrenen Fachleuten. 
Für eine durchaus reine Qualität des hler erzeugten 
Cognacs „Imperial“ hat das conſumirende Pub» 
likum inſofern eine Garantie, da das hohe Finanz⸗ 
miniſlerlum, indem es den Herren Bracia Kempner- 
Warſchau — Inhabern der renommirten Weinhanlung 
— das Privilegium zur Anlage des Etabliſſemente 


ertheilte, gleichzeitig den Betrieb elner beſtändigen, 


firengen Staatscontrolle unterſtellt, um zu fiber» 
wachen, daß auch facliſch der Cognac hier aus⸗ 
ſchließlich aus Weln⸗Deſlillaten hergeſtellt werde. 
Der Cognac „Imperial“ wurde bereits wiederholt 
auf Ausſtellungen mit den erſten Preiſen ausge⸗ 
zeichnet, außerdem erfreut ſich derſelbe der ſchmeichel⸗ 
bajteflen Beurtheilung Seitens ſolcher Gapacitäten 
wie: Proſeſſor Milicer, Dr. Nendi, Dr. Zawidski 
u. ſ. w., die durchweg conſtatiren, daß der Cognac 
„Imperial“ diejenigen franzöſiſcher Provenlenz ſelbſt 
ſolcher in hohen Prelslagen nicht nur erſetzen, ſon⸗ 
dern auch in vielen Beziehungen übertreffen kann; 
beſonders als Präventipmittel gegen die Influenza 
hat ſich der Cognac „Imperial“ vorzüglich bewährt. 


— Aus Jaffa, Mitte November, wird geſchrie⸗ 
ben: Durch Mekka⸗Pilger wurde die Cholera in 
Damaskus eingeſchleppt; obgleich Quarantäne am 
Rothen Meere gehalten wurde, hatten die bemittel⸗ 
ten Pilger mit Hilfe von „Bakſchiſch“ Durchgang 
gefunden. Milte Oktober wurde ſchon ganz Syrien 
und Paläſuna als unrein erklart. Der Oeſter⸗ 
relchiſch.Ungariſche Lloyd hat jeine Fabrt nach der 
Levante aufgegeben. Die beiden ſranzöſiſchen Mar⸗ 
ſeller Linien „Messageries Maritimes“ und 
„Fabre“ haben ebenſo wie die ruſſiſche „Compagnie 
à navigation“ ihre Beſuche nur eingeihänft. An 
den Audſche⸗Ouellen hat ſich ein Malaria erzeugen 
der Sumpf gebildet, und eben dieſen Platz hat die 
Quarantäne⸗Behörde den aus dem Inland kommer⸗ 
den Reiſenden zugedacht, von denen viele vom Fieber 
ergriffen werden. Diefe Einrichtung iſt ſehr mangels 
haft. Lebensmitlel und auch Obdach, d. h. Zelte 
— denn der Platz iſt ohne Ortſchaft — müfjen 
die Feſtgehaltenen ſich jelbit von dem 3 Stunden 
entſerten Jaffa beſorgen. Die aufgepflanzten Zelte 
werden dann mit allerhand Fahnen, engliſchen, 
amerlkaniſchen u. ſ. w. bezeichnet. Es trafen dieſe 
Maßregeln unter Andern viele Sommerfriſchler aus 
Jeruſalem und Jaffa, die im Karmel und Libanon 
ſich vor der brennenden Sommerhltze zurückgezogen 
batten. Der Behörde find für jene „Unterkunft“ 
2 Fr. täglich von jedem Einzelnen zu zahlen. Eine 
Kette von Soldaten und Gendarmen bewacht ſtreng 
dieſes Lager nur Direktor und Arzt können dle 
Reiſenden entlaſſen nach „Balſchiſch“. Eine reiche 
Iudin erlangte bald ihre Freiheit wieder. Da jetzt 
bie regſte Zeit für Paläſtina⸗Neiſende und die Pil⸗ 
ger anfängt, ſind die Fremdenführer und eine große 
Anzahl Induſtrieller bedeutend geſchädigt. 

— Unter der Spitzmarke: „Die leichskarte“ 
erzählt ein Berliner Blatt folgende luſtige Geſchichte: 
Er, der Herr E. nämlich, iſt Chef eines großen 
Oeſchäſts in der X⸗Straße und hat ſich eine Vila 
in Friedenau erbaut. Mit den Vorortzügen ijt 


das Geſchäft, und vice versa das Tuskulum 
ſchnell zu erreichen. Zuerſt fuhr er dritter Klaſſe 
und es gefiel ihm ganz gut daſelbſt, bis eines 
Tages ſein Unſtern ihm eine unangenehme Netter 
ſellſchaft zuführte. Von da ab ſuhr er zweiter 
Kloſſe, aber er hatte thörichter Weiſe den Grund 
feiner Fabr⸗Verbeſſerurg laut ausgeſprochen, un 
feine nunmehrigen Reiſegefährten — man lernt ſich 
auf den täglich wiederbolten Fahrten gar zu leicht 
kennen — führten hierüber ſcherzhafte Stichelreden. 
Natürlich paßte ihm dies auf die Dauer nicht und 
er nahm erſte Klaſſe! Hier fuhr er endlich meiſtens 
allein, und die ihm folgenden ironiſchen Blicke ber 
merkte er nicht. Eines Tages hatte aber auch ein 
anderer Inſaſſe von dem Abtheil erſter Klaſſe Beſitz 
ergriffen, ein ſchon älterer Herr mit grauen, am 
Kinn getheilten langen Vollbart und mit Kueifer. 
Der Schaffner erſcheint und wendet ſich zuerſt an 
dieſen Herrn, um die Fahrkarte zu durchlochen. 
Der Fremde bemerkte jedoch ruhig und höflich, in⸗ 
dem er ſoſort in die Bruſttaſche faßt, „Reichskarte“, 
worauf der Schaffner, nachdem er den Herrn ſcharf 
angeſehen, ſich verneigt und dienſtlich grüßend ſeine 
Mütze berührt. Dann erſuchte er Herrn E. um 
ſeinen Fahrſchein. Dieſer macht es nun aber gerade 
ſo wie ſein Gegenüber und ſtößt heraus „Reichs⸗ 
karte!“ Der Schaffner aber faßte darauf nicht 
an ſeine Mütze, ſondern ſagte kurz und beſtimmt: 
„Darf ich darum bitten?“ Herrn E. geht dieſe 
Ungerechtigkeit über die Hutſchnur, er erhebt ſich 
balb und ſchreit den Beamten an: „Wie kommen 
Sie dazu, meine Karte ſehen zu wollen, während 
Sie diejenige von „dem da“, ſich nicht haben zeigen 
laſſen ?“ Der Schaffner erſucht den Zornigen noch⸗ 
mals um Vorzeigung der Karte, ohne j doch etwas 
anderes als die gleiche Antwort zu erhalten. Nun 
miſcht ſich der andere Herr in den Streit mit den 
begütigenden Worten: „Aber wenn der Beamte die 
Karte ſehen will, werden Sie dieſelbe ihm doch 
wohl zeigen müſſen!“ Jetzt war es mit Herrn 
E.'s Geduld zu Ende! Er ſprang auf und ſchrie 
wüthend: „Wie kommt der Schaffner dazu, Ihre 
Karte nicht ſehen zu wollen, wer ſind Sie denn?“ 
— Ich bin der Miniſter Herrfurth“, ſagte freund⸗ 
lich der Fremde, ſich halb erhebend und den Kneifer 
fallen laſſend, „der Beamte kennt mich und weiß, 
daß ich im Beſitze einer Reichskarte bin!“ Herr E. 
fährt jetzt wieder zweiter Klaſſe; aber nur aus dem 
Grunde natütlich, weil die erſte Klaſſe bei Einſüh⸗ 
rung des neuen Zonentarifs eingegangen iſt. 


Altine Notizen. 


— Die Verſuche, künſtlichen Regen zu erzeugen, haben 
— echt amerikaniſch — natürlich ſoſort zu ein er Regen⸗Er⸗ 
zeugungs » Geſellſchaft geführt. Der Thätigkeit der Geſell⸗ 
ſchaft hat ſich aber eine anſcheinend unüberwindliche Schwierig⸗ 
keit entgegenſtellt. Wie ſoll man verhüten, daß der erzeugte 
Regen auf das Land von Farmern fallt, welche bei der 
Geſellſchaft nicht abonnirt Haben? 

— Kauſmänniſcher Wahrſpruch. Die alten Handelsherren 
waren ebenſo fromme wie gewiſſenhafte Männer bei denen 
Vankerott ſelten und gemeiniglich nur in Folge unverſchuldeter 
Unglügsfälle vorkam. Wer ſich einen betrügeriſchen Banke⸗ 
rott zu Schulden kommen ließ, war nicht allein in der 
Kaufmannſchaft geächtet, ſondern überhaupt verachtet und 
gemieden von der ganzen Bürgerſchaft. Das „Laus Deo“ 
— Gelobt ſei Gott — prangte auf jeder Seite der Hans 
delsbücher. Dieſe wurden aber auch nicht ſelten mit ſinnigen 
Wahrſprüchen angefangen. So heißt es in einem ſolchen 
aus dem Jahre 1669, des Eſaias Fellg ibel in Leipzig an⸗ 
legte, „Wo die Einnahmen nicht Ausgaben überwinden; 
Wo gute Richtigkeit in den Vüchern iſt zu ſinden; Wo 
Redlichkeit und Gottvertrauen helfen thut; Da ſteht es um 
den Kaufmann gut. Mit Gott — Eſais Fellgibel — Mit 
Gott. 1669.“ 

— Ein Schwein aus erſter Ehe“ — fo bezeichnete 
dieſer Tage ein G. richtsvollzieher in Berlin ein ihm in 
die Hände gefallenes Pfändungsobjekt in ſeinem Protokoll. 
Der Schuldner, bei dem er pfänden ſollte, war geſtorben, 
die Wittwe hatte ſich aber ſchleunigſt wiederverheirathtet und 
reklamirte das vom Gerichtsvollzieher im Stall gepfändete 
Schwein, welches allerdings noch in erſter Ehe angeſchafft, 
als ihr und der Angehörigen Eigen hum. Der Fall war 
ſchwierig, doch glaubte der Beamte unter obigem Hinweis 
die Pfändung aufrecht erhalten zu müſſen. 

— Der aus Berlin verſchwundene Amerikaner Noſſer 
iſt in ſeine Wohnung zurückgekehrt. Seinen eigenen An⸗ 
gaben nach hatte er allerdings in einem Momente nervöſer 
Erregung und aus Verzweiflung darüber, daß er in letzter 
Zeit in eine ihm ſehr unbehagliche Geſellſchaft gerathen war, 
aus ſeinem Revolver, den er ſtets bei ſich trug, zwei Schüſſe 
gegen ſich abgefeuert, ohne zu treffen. In dieſem Augen⸗ 
blick kam er wieder zur klaren Beſinnung, vergegenwärtigte 
ſich den Schmerz den er durch Ausführung der That ſeinen 
Eltern, die er abgöttiſch liebt, bereitet haben würde, und 
ließ fi von feinem Begleiter, Herrn Bock, nach Haufe fahren. 
Um der ihm läftig gewordenen Geſellſchaſt ſich zu entledigen, 
habe er ſich verborgen gehalten und jenen Aufenthalt auch 
nicht einmal ſeiner Wirthin mitgetheilt. Als er jedoch in 
den Zeitungen die unrichtigen Darſtellungen über den Vor⸗ 
fall geleſen und außerdem von ſeinem Bankier erfahren 
habe, duß ein Angehöriger ſeiner Familie aus Amerika 
nach Berlin unterwegs ſei, ſo habe er ſich entſchloſſen, nach 
ſeiner Wohnung freiwillig zurückzukehren. Er nahm von 
dort ſeine Sachen und begab ſich mit denſelben zu ſeiner 
inzwiſchen in Berlin eingetroffenen Mutter. 

— Auf Deck eines Dampfers ſtehen zwei Reiſende, 
ein Engländer und ein Amerikaner in lebhaftem Geſpräch. 
Sie erzählen ſich die verblüffendſten Erlebniſſe, einer ſucht 
immer den Anderen zu übertrumpfen. Eben iſt nach der 
abenteuerlichen Geſchichte des Amerikaners eine Kunſtpauſe 
eingetreten. Dann gewinnt der Engländer ſeine Faſſung 
wieder und erzählt, er habe auf ſeinen Reiſen einmal einen 
Mann beobachtet, der von Liverpool bis nach Boſton ge⸗ 
ſchwommen fei. „Haben Sie zugeſehen?“ rief der Nankee 
munter. „Natürlich!“ erwiderte der Engländer. „Er ſchwamm 
die längſte Zeit neben unſerem Dampfer.“ — „Sie machen 
mich glücklich!“ ſagte der Amerikaner. „Ich muß Ihnen 
geſtehen, daß ich ſelbſt jener erwähnte Schwimmer bin. 
Niemand wollte mir dieſe Kraftprobe glauben, fortan werde 
ich mich auf Ihr Zeugniß berufen. 

— Baieriſche Drohung. Ein Baier beſteigt in ange⸗ 
heitertem Zuſtande den Dampfer auf dem Starnberger See. 
Da er durch ſeine ſchwankenden Bewegungen allerlei Ge⸗ 
genſtände und auch Paſſagiere anrempelt, ſo ruft ihm der 
Capitain zu: „Jetzt ſetzen Sie ſich nieder und verhalten 
ſich ruhig, ſonſt 8 ich Sie fofort in den See!“ — „So!“ 
ſagte der Baier zornbebend, „bald'ſt mir das nochmal ſagſt, 
ſauf i die ganze Lach'n aus, und ... nacha kannſt mit 
Deinem Schlitten aufm Sand hamfahren.“ 

— In Lieſing bei Wien häuften ſich ſeit einiger Zeit 
zur großen Beunruhigung der Bewohner die Fälle, daß 
bald hier, bald dort in nächtlicher Weile große Steine von 


der Straße in die Wohnung geſchleudert wurden. Dieſer 
Tage entdeckte man Abends nach 1 Uhr den Thäter. Es 
war — Frau B., die Gattin eines Lehrers. Als man die 
Verhaftete fragte was die zu dem Unfug bewogen habe, 
bekannte ſie folgenden, offenbar hyſteriſchen Hang: „Sie 
höre für ihr Leben gern das Klirren zerbrochener Fenſter⸗ 


ſcheiben.“ 
Heueſe ah. 


Petersbure, 2. Dezember. Den „Bupk. BBA.“ 
zufolge forderte der Finanzminiſter diejenigen 
Eiſenbahngeſellſchaften, welche neue Obligations⸗ 
anleihen zu machen beabſichtigen, auf, ſich dieſer⸗ 
halb direct mit den Bankiers zu verſtändigen. 
Wie das Blatt hinzufügt, hätten auch deutſche 
Capitaliſten Offerten gemacht. 

Petersburg, 2. Dezember. Den. „Pycck. Bz.“ 
iſt die zweite Verwarnung ertheilt worden, weil 
fie in einem Telegramm alarmirende und unbes 
gründete Auskünfte über den Stand der Volks⸗ 
verpflegung gegeben haben, 

Moſtow a. D., 30. November. Der auf 
Ankäufe der Landſchaften vom nördiſchen Kaukaſus 
nach den nothleidenden Gegenden ſtatthabende 
Getreidetransport auf der Wladikawkas-Eiſenbahn 
befindet ſich gegenwärtig in folgender Lage: Zum 
18. November betrug das auf den Eiſenbahn⸗ 
ſtatio nen zwiſchen Wladikawkas, Noworoſſiisk und 
Roſtow zum Transport bereite Getreidequantum 
10,194 Waggons oder 6,116,400 Pud. Bei 
dem leichten Typus der Waaren-Lolomotiven kön : 
nen dieſelben zur Winterzeit nicht mehr als 22 
und im Sommer nicht über 26 beladene Waggons 
transportiren. Der Koslow » Woronejh » Roſtow⸗ 
Eiſenbahn iſt vorgeſchrieben, täglich von der Wla⸗ 
dikawkas⸗Bahn 150 Waggons zu empfangen, 
ebenjo ſoll die Kursk.Charkow⸗Aſow⸗Bahn, welche 
bisher nur 10 Waggons täglich empfing, künftig 
deren 70 entgegennehmen. Von der täglich anzu⸗ 
nehmenden Fracht müſſen 50 pCt. dem Getreide 
der Landſchaften für die nothleidenden Gou⸗ 


vernements, 10 pCt. dem Getreide der Inten⸗ 


dantur und des Militär⸗Reſſorts und 40 pCt. 
dem übrigen Getreide der Landſchaften, welches 
für die Nothſtands⸗ Gouvernements angekauft und 
auf den Stationen der Wladikawkas⸗Bahn lagert, 
angehören. Heute beläuft ſich die auf der Nowo⸗ 
roſſiisk.Zweigbahn zur Abfuhr bereit liegende 
Fracht auf 1,660,200 Pud für 1500 Waggons, 
davon ſind 1000 Waggons Flachs und 500 Wag⸗ 
gons Weizen, der durch das letzte Ausfuhrverbot 
unterwegs aufgehalten wurde. 


Trlentamme, 

Berlin, 3. Dezember. Fürſt Bismarck wird 
am 7. Dezember in Frledrichsruh eine Deputation 
empfangen, welche ihm den Ehrenbürgerbrief der 
Stadt Siegen überreichen wird. 

Wien, 3. Dezember. In der öſterrelchiſchen 
Delegation führte der Kriegsminiſter bel der Gene⸗ 
raldebatte über das Heeresordinarlum aus, er könne 
weder für, noch gegen zweijährige Dienftzeit ſich aus⸗ 
ſprechen. Das deutſche Muſter könne nicht einfach 
auf öſterreichiſche Verhältniſſe angewandt werden, 
vorerſt müßten die nothwendigen Vorbedingungen ges 
ſchaffen werden, nämlich bedeutend erhöhter Präfenge 
ſtand, vermehrte Unterofficier-Schulen, Verbeſſerung 
der Lage der Unterofficiere. Die Generaldebatte 
wurde geſchloſſen. Bel der Specialvebatte führte 
Proſeſſor Billroth feine Anſichten betreſſs der Vers 
wundelen in Folge der modernen Waffen aus. 

Nom, 3. Dezember. In dem Prozeſſe gegen 
Livraghi und Genoſſen beantragte der Staats- 
anwalt gegen Abdel Rahmann die Todesſtrafe, 
gegen Livraghi wegen Betheiligung an der Hin⸗ 
richtung Gottheons Zellengefängniß. Betreffs Adam 
Agas und neun anderer eingeborener Polizeibeamten 
wurde die Einſtellung des Verfahrens beantragt. 
— Die Handelsverträge werden der italie niſchen 
Kammer am 7. Dezember d. J. vorgelegt. 

Bulareſt, 3. Dezember. Der Minifterpräjes 
theilte den Kammern die von drei Miniſtern dem 
Könige unterbreitete Demiſſiog mit. Die Kammern 
vertagten ſich auf Erſuchen des Miniſterpräſes bis 
Montag. 

Palermo, 3. Dezember. In Corleone wurde 
heute Nacht 3 ½ Uhr eine von unterdiſchem Getöje 
begleitete Erderſchütterung in der Richtung von 
Nordweſt nach Südoſt verſpürt. 


Kirchliches. 


Im Laufe der künftigen Woche finden für die 
biefigen evangeliſchen Chriſten folgende Gottes dienſte 
att: 

A. Trinitatis⸗Gemeinde: Sonntag, 
den 6. December (2. Advent), Vormittags 10 Uhr 
im Bethauſe der Brüd ergemeinde und im Konſfir⸗ 
mandenſaale Gottesdienſt und Abendmahlsſeler (im 
Bethauſe Herr Hilfsprediger Krempin, im Konfir⸗ 
mandenſaale Herr Paſtor Rondthaler.) — Nachmit⸗ 
tags 3 Ugr im Konfirmandenſaale Kinderlehre (Herr 
Paſtoe Rondthaler.) 

Dienfta), den 8. December, Vormittags 10 
Uhr im Bethauſe Gottesdienſt und Abendmahlsfeier 
für Reformirte in deutſcher und böhmiſcher 
Sprache (Herr Paſtor Jelen aus Warſchau.) 

B. Johanniskirche; Sonntag, den 6. 


December (2. Advent), Vormittags 10 Uhr Beichte 
(Herr Paſtor Angerſtein), 10%, Uhr Ordination 
des Randidaten der Theologie Job. Effenburger 
durch Herrn Paſtor Angerſtein. Darauf Predigt 
(Herr Hilfsprediger Knothe.) — Nachmittags 6 Uhr 
Abendgottesdienſt (Herr Hilfsprediger Eſſenburger.) 

Montag, Abends 8 Uhr, Miſſionsſtunde (Derr 
Paſtor Angerſtein.) 

Dienſtag, Vormittags 10 ½ Uhr, Gottes dienſt 
in polniſcher Sprache (Derr Paſtor Angerftein.) 

Stadtmiſſtonsſaal: Sonntag, Nach⸗ 
mittags 2 ½ Uhr, Sonntagsſchule. 

Freitag, Abends 8 Uhr, Vortrag (Herr Paſtor 
Angerſtein.) 


Angekommene Fremde, 


Grand Hotel. Herren: Gurecki aus Kutno, — 
Kobierzycki aus Sieradz. — Löwy aus Peirikau. — 
Weinreb aus Warschau. — Rög aus Petersburg, 
Hotel Victoria. Herren: Haubold, Ortwein, Rata- 
jowski, Gridiger, Gawrychowski und Komeniowaki aus 
Warschau, — Sliwka aus Teschen. — Postulski aus 
Marchwacz. — Mamroth aus Kalisch. 

Hotel Mannteuffel. Herren: Marchwinski 
Warschau. — Rutstein aus Dünaburg. — Bras 
Charlottenburg. — Starzykowski aus Petrikau. 

Hotel de Pologne. Herren: Stein und Kohn aus 


Warschau. — Hermann aus Zgczyo. — Schweiber 
aus Baku. 


Okowit-Preiſe 
nach den Vereinbarungen der 
Lodzer Engros Spiritus » Niederlagen. 
Gültig für die Woche vom 30. November bis 6. Deſem ber. 


En gron pr. MWebro von 9.25 — 9.30) 
Detail⸗Preis p. „ „ 9,50 — 9.60 Nells 


78% mit Ucciſe Rey. zu 9¼% 


Getreidepreiſe. 


Barſchau, den 2. Dezember 1890. 


Ropelon. 
Weizen. 
Fein vonn ——— 
Mittel „ 94 4 
Drbinär „ K« 
Roggen. 
Fein „ 136 —187 
Mittel „ 183 —185 
Ordinär „ 128 —131 
Hafer. 
Fein „ 63 — 87 
Mittel „ 86 — 01 
Ordindr „ 81 — 85 
Gerſle „ 89 —105 


 Conrsberidt, 


2 3 5 F 8 | 
5 F 4 5. 3 
3 22 K* B * 
EA & — 2 
1 = a 
ur 2 = 5 8. 
ea: pe sch; 5 
— — — — 
8 S S = 8 1 
” ale = 2 2 
„ „„ „42 1 
Lu | 5 8 
11 n 2 
— EG 
ED 8 5 
ur 0 = 
U Een a 5 188 
52 
B , 232: 
— +1 
S S | 
S8 * e 
S S Er, . 
[e +} — 
1 9 G 
a . 2 
Eu ran f 8 
— E . 
8 2 i 
oo 
Sa ESS 
2 
| S S8 
— 
Ju ſer att. 


KIEMIHEIEHE SE 
Die Haudſchuhfabrik 


von 


W. Madler, 


Petrikauerſtr. Nr. 26, Filiale Dzielna 1, 
neben Hern M. Sprige kowaki, empfiehlt 
fertige Herren Wäfche, Socken, 
Portemonnaies, Mauchettenknöpfe, 
lederne ſowie auch wollene 


E Handichuhe 2 


ſo vie auch eine große Auswahl von 
Cravatten in den neueſten Fagons u. 
Muſtern. Billigſte Preiſe. (15:8 


waaren zum billigen Verkauf geftellt. 
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Von Dienſtag, den 24. November bis zum 24. December d. J. veranſtalte ich einen großen 


Mus ber kan — 


von voriger Saiſon ee Galanteries, Holz⸗ und Lederwaaren zufabelhaft billigen preiſen und iſt dadurch Jedem 
Gelegenheit geboten praktiſche und ſchne Weihnachts- Geschenke billig einzukaufen. 


Auch habe ich in dieſem Jahre eine große Parthie ſchöner Puppen, Muſikwerke neueſter Couſtruetion und andere originelle Spiel- 


nur Petrikauerſtraße Nr. 266, 


vis-a-vis der Apotheke Müller. 


At 


(Grund: Kapital Ns. 1,500,000) 
beehrt ſich hiermit anzuze igen, daß die Entgegennahme von 
Feuer- und Seetransport⸗Verſicherungen aller Art bereits ſeit 
drm 28. September (10. October) 1891 l. 3. begonnen hat, 
dagegen werden vom 1. Januar 1892 auch Güter zum Trans⸗ 
port ſowie Transport⸗Verſicherungen zu Lande und mit Beginn 
der Navigation im Jahre 1892 ebenfalls Fluß⸗Verſicherungen 
angenommen. 

Verſicherungen werden annehmen: die Direction in 
St. Petersburg, die Generalvertretungen und Agenturen der 
Geſellſchaft die in den bedeutenderen Städten und Handels- 
plätzen des ruſſiſchen Reiches eröffnet werden, wobei bemerkt 
wird, daß die General⸗Vertretung für den War- 
ſchauner Bezirk dem Herrn Ingenieur 8 

A. Kiersnowski übertragen worden iſt. 


Präſident der Verwaltung A. S. Semenow. 
Director E. F. Pipper. 
„ P. P. Tscheremissinow. 
N. P. Ussatschew. 
Der Verwaltungsdirector N. P. de Rossi. 


. 


ET 
Be ee — 


Bezugnehmend auf obige Anzeige, macht die General⸗ 
Vertretung hierdurch bekannt, daß die Vertretung für den 
Bezirk Lodz der Firma 


M. Tykociner in Lodz 


übertragen wurde, an welchen die Intereſſenten in Angele⸗ 
genheiten der genannten Geſellſchaft ſich wenden wollen. 


Der General-Vertreter 
der Verſicherungs Transport- Geſellſchaſt 


— — E. 
„Lvossjanin 
A. Kiersnowski. 
2 im November 1891. 
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Majoliken a Erzeugiſſe von 
NMI. S. Kuzniecoff, 


wird vom 1. Januar 1892 von der Nal⸗wki⸗Straße nach der Eike 
der Senatorenſtraße und des kaufmänniſchen Reſſourcen⸗ 
Platzes, Haus Halpert Nr. 32, vis-ä-vis Bardet in Warſchau verlegt. 
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Brivat-Heilankalt, 


Cegelnlana und Wschodnia⸗Straße, Haus Wagner Nr. 43, vis-A-vis des 
Telephonburtaus. 
we Täglich von 8½ Uhr Morgens geöffnet. 
von 9—10 Uhr täglich, Zahn⸗Arzt von Brzozowski, Zahn- und Kieferkrankheiten. 
10-11 
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Ordinatious⸗Stunden: 


1 


„ 11-12 „ Montag, Mittwoch und Freitag, Dr. Rundo, Innere-, ſpeciell Nerven ⸗Krank⸗ 
heiten leleetriſche Behandlung]. 

„ 11-12 „ täglid, Dr. Gentsch, Innere-, beſonders Magens und Darm-⸗Krankheiten. 

„ 11—12 „B Sonatag, Dienftag, Donnerſtag u. Sonnabend, Dr. Rundo, Frauenkrankheiten. 

„ 12— 1 „ täglich, Freitag ausgeſchloſſen, Dr. Littauer, Haut, Geſchlechts⸗ und Harns 
organe⸗Krankheiten. 

„ 12— 1 „ Dienſtag Donnerſtag und Freitag, Dr. Kolinski, Augenkrankheiten. 

„ 1— 2 „ täglich, Sonntag ausgeſchloſſen, Dr. Przedborski, Ohren-, Naſen⸗, Hals⸗ und 
Kehlkopf⸗Krankheiten. 

„ 1— 2 „ täglich, Montag ausgeſchloſſen, Dr. Goldsobel, Innere-, fpeciell Lungen⸗ und 
Herz⸗Krankheiten. 

„ 2— 3 „ (äglich, Dr. Pinkus, Inneres und Kinderkrankheiten. 

„ 2— 3 „ Sonntag, Dienſiag und Freitag Dr. Likiernik, chirurgiſche Krankheiten, 

„ 4— 5 „ Montag, Mittwoch und Sonnabend, Dr Krusche, chirurgiſche Krankheiten. 

Honorar für eine Conſultation 30 Kop. inne 


In der Heilanſtalt befinden ſich 6 permanente Betten, wenn einer von den 2 
ein Bett beziehen will, muß derſelbe ſich bei Herrn Dr. PINK US, Ecke Petrikauer- und Zielona; 
Straße Nr. 47 von 9 bis 10 Uhr Morgens und von 4—5 Uhr Nachmittags melden. 


Penaxrops u Iiazaren ‚leonoasa» Zonepx. 


| :] 
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Sonntag, Montag, Mittwoch u. Sonnabend, Dr. Likiernik, Augenkrankheiten. 


Lodzer Ihalia:Theater. TEE 
Heute Sonnabend, den 5. Dezember 1891: 
Wegen nothwendiger Vorbereitungen zu der morgen Sonntag ſtattfindenden 
erſten Aufführung von: „Kleſelack und feine Nichte vom 
Ballet“. E Keine Vorſtellung. 


Morgen Sonntag, den 6. Dezember 1891: 
Zum 1. Male: 


Kieſelack u. ſeine Nichte vom Ballet. 


Große Operetten⸗Burleske in 9 Bildern von A. Weirauch. Muſik v. A. Conradi. 
— Biſtellungen auf Billets für die Sonntag-Vorſtellung werden frübzeitig erbeten. — 
Die Direction des Thalia Theaters. 
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Die neuen von der Petro'ower Commiſſion für Fabriks⸗ 
angelegenheiten bejtätigten 


i Arheiter 
e r 


liefert genau nach Vorſchrift 
die Buchdruckerei des „Lodzer Tageblatts.“ 


DNN DNN N PIERONOREIOHONONOKICHONCH/ 


hieſigen Platze eine 


men pon plattirtn Mnaren, 


eröffnet habe. Alle, noch fo ruinirten Gegenſtände werden N 
neu bergeſtellt, dauerhaft verſilbert, 
unter Garantie geliefert. 

Außer meinem eigenen Fabrikate, welches mit meiner Marke 
verfehen iſt, empfehle ich dem geebrten Publikum mein reichhaltiges Lager 
beſter Warſchauer Erzeuguiſſe plattirter Waaren. 


30—28) 


vergoldet und vernickelt und 


Achtungsvoll 


55 eee eee 
Einem geehrten Publikum die ergebene Miuhellung, daß ich am 
Ludwigs Hennig. 


ern meer nee 


Wir erfunden alle unferen gerhrten Kunden mit ber 


Beſtellung der zu Weihnachts⸗ 
Geſchenken beſtimmten größeren 


Portraits 
und Vergrößerungen 


deren ſorgfältſge Ausführung längere Zeit in Anſpruch nimmt, 
nicht zu zögern. 


uns rechtzeitige Beſtellungen wird daher dringend gebeten. 
Aufnahmen täglich von 9 Uhr Morgens bis 2 Uhr Nachm. 


L. Zoner’s Photfogr. Atelier, 


Dzielna⸗ (Bahn) Straße Nr. 18, 


LEERE LE LEHE GENE ZH 
Ren en en >>) Zu den beborſtehenden Weihnadts- 
(8:2 


Ftierlagen empfehle 


102 ae 1 0 
[Sendung: und Warıchnier 
| Rieſen⸗Anle, 8 Pfefferkuchen 


in großer Auswahl zu villigen Preiſen. 
K. Schnelke, Duelnaſtr. 1366. 


Ein 2 Pf. Deutzer 


Gasmotor 


im Betrieb, täglich zu ſehen, iſt 
wdillig zu verkaufen. Wo? ſagt 
93 | die Expedition d. Bl. (8—3 


Ent ürliche Weine —. . FE 
Dr. V. Micewicez, 


Weine 
* der Niederlage von Specialarzt für (25⸗10 
Ohren-, Najen- und Halsleiden. 


M ” AD 5 0 koj ® W. Ecke Petrikauer⸗ und Zielona ⸗Straße, 


Dzielna- (Bahn-) Straße Nr. 11 in Lodz ! Haus 8. Wislicki. (Eingang von der Zielona). 
lLossoneuo lieuzypom. 
Bapmana 23-ro Hoa6pa 1891 r. 


Kieler Speck⸗Bücklinge, 

Echte Kieler Sprotten, 

Pommerſche Speck⸗Flundern, 

Fett Lachshäringe, 2:2 

Aſtrachaner Caviar, 

Friſch geräucherten Lachs, 
empfieblt 


J. HARTMANN, 
Petrikauerſtiaße Ni. 532 (108). 


— 


m im 


Novität! 


Die Wilddiebe, 


(Atusownicy.) 
Luſtſpiel in 4 Akten von Willbrandt. 


Biellin's Theater. 
11 Nur noch kurze Zeit 11 


Marionettentheater. 
Heute Sonnabend: 


Der venetianiſche Räuber. 


Morgen Sonntag: 


Zwei große Vorſtellungen. 
Anfang der Kinder⸗Vorſtellung 4 
Uhr Nachmittags der Abendvorſtellung 
Uhr. (1) 
Näheres in den Aſſichen. 


N 


Restaurant Suter 
8 
cCcoOoONCHEHRT' 


der Enzmann'ſchen 


Damen - Kapelle. 
Jeden Sonntag von 12—2 Uhr: 
Früh⸗ Concert. (3—1 


Sonnabend, den 5. Dezember 1891: 
Wurſt⸗ -Abendbrodt. 


Reſtauraut L. Nick, 


Zawadzka⸗Straße Nr. 440. 
Heute Sonnabend: 


Vorm. Wellfleiſch, 
Abends Wurſt⸗ Abendbrot, 
Ausſchank von Gehlig's vorz. 
Märzen⸗Lager Bier, 


wozu ergebenſt einladet L. Nick. 


Verein Lodzer Cyelisten. 


Sonnabend, den 5. Dezember a. c. 


Eröffnung 
des Winterlocals 


im Concerthauſe 


Jur gefälligen Beachtung! 
Mein Comptoir und Wohnung 
befindet ſich von jetzt ab 
Promenadenſtraße Nr. II, 
im eigenen Haufe. 


10. Max Jakubowicz. 
Eine im Mutelpunkt der Stadt gelegene 


Reſtauration 
iſt veränderungshalber ſoſort zu ver⸗ 
kaufen und von Neujahr zu übernth⸗ 
men. Näh res bel R. Haupt, Andreas» 
Straße 761 (8) zu erfahren. (3.2 


Eine deuſſche Bonne 


mit Fröbel's Erziehungsmethode vertraut, 

wünſcht per 1. Januar 1892 eine 
mug Stelle, 

Gefl. Adreſſen find an die Exp. 

d. Blattes erbeten. 2—2 


Schnellpressendruek von Lenveld Zoner 
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